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Zeit, den Druck
zu erhöhen
Eins vorneweg: Geht es um poten-
zielle Gefahren für Jugendliche im
digitalen Raum, stellt SocialMedia
sicher die grösste Herausforderung
dar. Die internationalen Techkonzer-
ne nutzenmit ihren Algorithmen
menschliche Schwächen gezielt
aus, umAbhängigkeit zu schaffen.
Ganz zu schweigen von derMasse
anManipulation undDesinforma-
tion, die auf Instagram, X oder
Tiktok auf dieMenschheit los-
gelassenwird.

Videospiele erscheinen imVergleich
dazu harmlos. Für die allergrösste
Mehrheit der Kinder und Teenager
sind sie das auch. EineMinderheit
aber kann nicht vernünftig damit
umgehen.Wer jeden Tag an ein
bestimmtes Game denkt, gar davon
träumt, dafür sein Taschengeld
verprasst odermit dem Spielen
eine negative Stimmung überdeckt,
könntemöglicherweise eine Sucht
entwickeln. Abfallende Schulleistun-
gen und Konflikte zuhause sind ein
Alarmzeichen. Die problematische
Nutzung vonGames betrifft Tausen-
de Jugendliche in der Schweiz.

Die Game-Hersteller spielen das
Phänomen herunter. Viele von
ihnen nutzen wie die Social-Media-
Giganten zahlreiche psychologische
Tricks, umMinderjährige bei der
Stange zu halten und Kasse zu
machen. Ob Rauchen, Trinken,
Social Media oder Games: Die da-
hinter stehenden Industrien neh-
men die gesellschaftlichen Proble-
me erst dann ernst, wenn sie gesetz-
lich dazu verpflichtet werden. Es
ist Zeit, den Druck zu erhöhen.

MaurizioMinetti
maurizio.minetti@
luzernerzeitung.ch

TausendeJugendlichehaben
eingestörtesVerhältniszuGames
Hochgerechnet 25’000 Schweizer Teenager spielen Videogames, umnegative Stimmungen zu lindern.

MaurizioMinetti

Sie heissen Fortnite, Minecraft oder
Brawl Stars: Games sind in Schweizer
Kinderzimmern omnipräsent. Sie be-
reitenvielen JugendlichenFreude –und
sorgenbeiElternundLehrpersonen re-
gelmässig für Ärger, weil Kinder und
TeenagerdeshalbSchuleoderFreizeit-
aktivitätenvernachlässigen.Eine reprä-
sentativeStudie zeigt, dass vonSchwei-
zer Jugendlichen imAlter von14und15
Jahren,diemindestensgelegentlichga-

men, 3 Prozent eine problematische
Nutzung aufweisen. Hochgerechnet
auf die ganze Schweiz sind das unge-
fähr 4000 Jugendliche.

Fortnite-Herstellerwickelt
KäufeüberLuzernerFirmaab
DochdieseZahlbezieht sichnuraufdie
gamenden Jugendlichen, die mindes-
tens fünf von zehn Anzeichen proble-
matischerNutzung inden letzten zwölf
Monatenoft erlebthaben.Auf einzelne
Fragen haben die gamenden Jugendli-

chen unterschiedlich geantwortet. Die
aus der Sicht der Suchtforschenden
zentraleFrage ist:Hast dugespielt, um
eine negative Stimmung abzubauen?
Hier sinddieAntwortenbesorgniserre-
gend.Daraufhabennämlich 18Prozent
derBubenund16ProzentderMädchen
mit «häufig» geantwortet. Hochge-
rechnetbedeutetdas:Rund25’000Ju-
gendliche zwischen 14 und 15 Jahren
spielenVideogames, umeine negative
Stimmungzu lindern.Einesderbelieb-
testen Games ist Fortnite. Kaum be-

kannt ist, dass dessen Hersteller Epic
GameseinenSitz inRoot betreibt.Wa-
rumistEpic indieSchweizgekommen?
DasUS-Unternehmengibt sichdiesbe-
züglich bedeckt. Ein Firmensprecher
sagt lediglich, man beschäftige über
dreissig Mitarbeitende in Luzern und
Zürich. Epicwickelt laut demSprecher
einige indenGamesgetätigteKäufe für
virtuelle Gegenstände über die Luzer-
ner Niederlassung sowie über andere
Gesellschaftenweltweit ab.
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Gaspreise sind
aufRekordniveau
Energie DieGaspreise zuFrühlingsbe-
ginn sind so hoch wie seit zwei Jahren
nichtmehr.Grunddafür sindneueVor-
sorgemassnahmenderEU.DieGasver-
sorgung der Schweiz im kommenden
Winter beurteilt der Bund «aus heuti-
ger Sicht als unkritisch».Dennochwill
Bundesrat Albert Rösti einen runden
TischzumThemaEnergiespeicher ein-
berufen. Ausserdem möchte der SVP-
Magistrat das vielfach verzögerteGas-
versorgungsgesetz vorlegen. (bro) 4

«PolizeyposchtäFeyf»
suchtdenChef
Filmpremiere DasKonzept fürdieUm-
setzung einer Krimikomödie hatte sie
schon längst.Tatsächlichumgesetzthat
die Filmschaffende Silvia Häselbarth
ihre Produktion aber erst gut 20 Jahre
später.Undsokames, dassunter ande-
remdieDruckereiOdermatt inDallen-
wil zur Filmkulisse für den Film «Poli-
zeyposchtä Feyf» wurde und nun im
Kino zu sehen ist. (sy./inf) 15
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gewinnen in Lausanne deutlich mit 4:1. Für Aufregung sorgten auch die Fans des
FCL. Das Chaos führte fast zum Spielabbruch. 28 Bild: Laurent Gilliéron/Keystone (30. 3. 2025)
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Wenn die Druckerei zur Filmkulisse wird
In den Schweizer Kinos läuft zur Zeit die Kriminalkomödie «Polizeyposchtä Feyf» von SilviaHäselbarth. ImFilm steckt viel Nidwalden.

Rafael Schneuwly

Die erste Szene kommt Krimi-
fansbekannt vor:EinToterwird
gefunden,dieOrtspolizei begibt
sich an den Tatort, und kaum
ist die Spurensicherung in vol-
lem Gang, erscheint die über-
geordnete Polizeibehörde und
übernimmt den Fall. Lang hält
die Enttäuschung der Lokal-
fahnder nicht an, denn sie pla-
nen den Geburtstag ihres Pos-
tenchefs Beat Renggli. Und der
soll ein Freudentagwerden.

Das Fest fällt aus. Denn
Renggli erscheint am folgen-
den Tag nicht zur Arbeit.
Seine Frau behauptet, er sei an
einem Seminar, doch führt die
AuswertungderÜberwachungs-
kameras auf eine andere Spur.
Das achtköpfige Polizeiposten-
Team macht sich auf die Suche
undwirdmitneuenFragenkon-
frontiert. ZwarwirdRenggli am
Ende gefunden, und auch der
Fall desTotenzuBeginnderGe-
schichtekannmithilfevonKom-
missar Lamberti ad acta gelegt
werden,dochalleRätselwerden
nicht gelöst. So ist nachderAuf-
führung fürDiskussionsstoffge-
sorgt.

Krimikomödiemade in
LuzernundNidwalden
Inhaltlich hält sich der Filmans
Schema von anderenKriminal-
komödien.Was die Produktion
besonders macht, ist die Ent-
stehungsgeschichte. Im Rah-
men ihrer Ausbildung zur Kul-
turmanagerin plante Silvia
Häselbarth schon 2002 einen
Krimi, den sie in der Zentral-

schweiz mit Laien realisieren
wollte. Das Projekt wurde je-
doch erst vor zwei Jahren fort-
gesetzt, weil sie in der Zwi-
schenzeit mehrere Dokumen-
tarfilme drehte.

Dass es einKrimi seinmuss-
te, war für die Produzentin klar,
dennnur ein solcher sei vonNa-
tur aus spannend. «Bei anderen
Genres muss zuerst Spannung

aufgebautwerden», sagte sieam
FreitagabendanderErstauffüh-
rung des Films imKino Stans.

Die meisten Mitwirkenden
kommen aus dem Kanton Lu-
zern, wo sich vieleDrehorte be-
finden,dochspielt auchNidwal-
deneinewichtigeRolle.Dasbe-
ginnt beim Titel. Wenn im Film
der Posten gezeigt wird, steht
«Kantonspolizei. Revier 5» auf

demSchild.BetiteltwirdderKri-
mi aber als «Polizeyposchtä
Feyf».DieVerwendungdesNid-
waldnerDialektskommtdavon,
weil SilviaHäselbarth inNidwal-
denaufwuchs,weil siediehiesi-
ge Mundart liebt und weil sie
einengutenDraht zurDruckerei
Odermatt in Dallenwil hat, wo
die Innenaufnahmen des Pos-
tens gedreht werden durften.

Zudem konnten die Räumlich-
keitendesSpitalsNidwalden für
ArztgesprächeundKrankenzim-
merszenen benütztwerden.

EinCasting
derbesonderenArt
Silvia Häselbarth ist nicht
nur als Drehbuchschreiberin,
Schauspielerin,Produzentinund
Verleiherin im Filmgeschäft tä-

tig, sondern arbeitet auch als
Fahrlehrerin. Das gab ihr die
Möglichkeit,KollegenundSchü-
lerinnenzu fragen,obsie imKri-
mimitspielenwollten. Bloss ein
DarstellerhateineSchauspieler-
ausbildung, und sehr speziell ist
auch,dassmitPhilippSigrist,der
den Polizisten Bründler verkör-
pert, ein waschechter Quartier-
polizist mitspielt. Auch Renato
Poli, der denStaatsanwalt Fröh-
lichdarstellt, arbeitetewährend
elf Jahren bei der Nidwaldner
Polizei. Er bestätigt, dass die im
Krimi gezeigten Fahndungsme-
thoden durchaus der Realität
entsprächen.

Die SuchenachBeatRengg-
li wird von den Ermittlern Lea
Haas (Silvia Häselbarth) und
Massimo Lomberti (Massimo
Svaldi), der viel Italianità ver-
sprüht, koordiniert. Siewerden
unter anderen vom hilfsberei-
ten Hauswart Hägi (Nicola
Blatter) und dem Kripo Prakti-
kanten Ole (Henrik Stolz) se-
kundiert. Letzterer empfiehlt
den Besuch folgendermassen:
«Dieser Film ist zwar ein Kri-
mi, aber nicht dramatisch, son-
dern optimistisch und fröhlich.
Untermalt von der tollenMusik
von Alexander Fähndrich eig-
net er sich gut, wennman eine
Auszeit braucht.» Dem ist
nichts beizufügen.

Hinweis
Der Film «Polizeyposchte Feyf»
läuft in zahlreichen Kinos der
Deutschschweiz, unter anderem
auch in Stans und Engelberg.
Eine Übersicht findet sich unter
www.film-polizeirevier5.ch.

Ein gut gelaunter «Polizeyposchte Feyf» vor der Druckerei Odermatt in Dallenwil (von links): Max Lustenberger, Henrik Stolz, Philipp Sigrist,
Massimo Svaldi, Patrick Wolfisberg, Silvia Häselbarth, Robert Marty, Medea Gaudenz und Nicola Blatter. Bild: Nique Nager/zvg

«DNA» fesselt das Publikum
Mit demdiesjährigen Stück landet das Kollegitheater Sarnen einen grossenWurf. Es führt anmenschliche Abgründe.

MarionWannemacher

Der Atem stockt, der Hals wird
trocken, die Hände möchten
sich irgendwo festkrallen. Im
Publikum könnte man eine
Stecknadel fallen hören. Zu-
tiefst beklemmend ist das, was
hier grade vor sich geht: Eine
Gruppe Jugendlicher erzählt,
stockend,manchmal nur in ein-
zelnen Wörtern, wie das mit
Eva passierte.

Sie wollte dazugehören,
musste Blätter essen, alle lach-
ten sich kaputt. Sie habe noch
lauter gelacht als alle anderen.
Dann wurde sie ins Gesicht ge-
schlagen, lachte oder weinte
sie?Zigarettenwurdenauf ihrer
Hand und ihrem Gesicht aus-
gedrückt und schliesslichmuss-
te sie auf einGitter kletternüber
einem Schacht auf dem Hügel.
Alle lachten über ihren Ge-
sichtsausdruck, über die Angst
in ihren Augen. Schliesslich
warf einer einenStein, dannflo-
gen weitere, bis Eva getroffen
wurde und in den tiefen Ab-
grund fiel.

Wir befinden uns mitten im
Stück «DNA»nachDennis Kel-
ly, der diesjährigen Produktion
des Kollegitheaters Sarnen. Es
gehtumMobbing ineinerGrup-

pe,diedurcheineMutprobeeine
Mitschülerin verliert. In einem
gruppendynamischen Prozess
bilden sich bald Anführer her-
aus, allewerden für ein gemein-
samesVorgehen«eingeordnet».

Da ist Jessy (Bettina Mus-
ter), die ihren Mitschülern
Schweigen aufzwingt. Oder
Phil (Mark Kruse), der eiskalt
eine komplexe Lügengeschich-
te mit einem angeblichen Ent-
führer Evas erfindet. Schnell
werden falsche Fuss- undDNA-
Spuren gelegt. Die Polizei er-
mittelt dann tatsächlich jenen
erfundenen Mann mit Glatze
und schlechten Zähnen, es ist
der Pöstler. Dessen DNA ist
mysteriöserweise aneinemPul-
lover Evas nachzuweisen, er
kommt in Haft. Immer weiter
dreht sich die Spirale von neuer
Schuld und neuen Lügen. Aus
Mobbing wirdMord.

Kollegischülerbeweisen
grosseSpielfreude
Mit der Auswahl des Stücks be-
weisen Laurin Moor und Nina
Duss als Regie-Team ein äus-
serst glückliches Händchen.
«Wir haben etwas gesucht, wo
schon der Text etwas hergibt.
Er hat einen schönen Rhyth-
mus», sagt Moor. Nina Duss

kannte «DNA» aus ihrer Ju-
gendtheaterzeit. «Gemeinsam
habenwir beschlossen, ‹unsere
Gruppe kanndas›», ergänzt sie.
«Uns war wichtig, dass sie ins
freie Spielen kommen, das ist
passiert, die Interaktion unter-
einander funktioniert», lobt
Laurin Moor die Truppe zu
Recht. Wirklich jede und jeder
findet sich in die eigene Rolle,
ist in jedem Moment Teil der
gemeinsamen Dynamik und

Spannung undüberzeugt durch
grosse Spielfreude.

Hervorzuheben sind beson-
dere spielerischeLeistungenwie
die von Brian (Laurin Schweg-
ler), der an der Geschichte zer-
bricht, sich in einen Wahn stei-
gert und nur noch mit Medika-
menten überleben kann. Oder
der aus Unsicherheit schwatz-
haftenLeah (ToniaZolliker), die
in derGruppe dieRolle dermo-
ralischen Instanz übernimmt.

Ihre Liebe prallt förmlich an
ihrem penetrant schweigenden
Freund Phil ab (sehr eindrück-
lichdargestellt in jener Szene, in
der sie ihnausVerzweiflung im-
mer aggressiver anspringt).

Das Stück lebt vom Rhyth-
mus, denNinaDuss undLaurin
Moor die gesamte Spielzeit hin-
durch halten, von gekonnt ge-
setzten Pausen sowie dem, was
nicht gesagt wird. Wir erleben
viele herausragende und tiefe
Momente, aberauchunverzicht-
bare leichte Szenen. «DNA» ist
vom ersten Moment an span-
nend und tiefgründig. Es ist
das Soziogramm einer Gruppe
mitDrahtziehern,Handelnden,
Trittbrettfahrern und Opfern.
DasPublikumwirdkonfrontiert
mit menschlichen Abgründen,
Fragen nach Verantwortung,
Gruppenzwangundmoralischen
Grenzen.

Musiksorgt fürweitere
emotionaleTiefe
«Was istwichtiger?», fragt Phil,
«der einzelne Mensch oder die
Gruppe?» und verkennt doch,
dassdasGlückaller niemals auf
demUnglückdesEinzelnenauf-
bauen darf. Zwischenzeitlich
scheint der Plan sogar aufzu-
gehen: Durch den neuen Zu-

sammenhalt wird die Gruppe
scheinbargestärkt, aberdieEin-
zelschicksale entwickeln sich
schliesslich doch nur vermeint-
lich positiv.

Grossen Anteil an der er-
folgreichenProduktion hat An-
dreas Schelker mit seiner acht-
köpfigen Band. Die Musik gibt
der Truppe einen coolen und
frischenGroove, verdichtet die
Szenen und verstärkt die emo-
tionale Tiefe der Inszenierung.

Wiederum beweist Teddy
Amstad,wiegenial ein reduzier-
tes Bühnenbild sein kann. Ver-
schiedeneaneinandergekoppel-
te Gerüststangen dienen als
Raum für dieGruppe, als wirres
Durcheinander für das Konst-
ruktderLügen.AmEndesenken
sich im Bühnenhintergrund im-
merweitere Stangenherab.Das
Regieteam sieht diese alsWald,
aber siekönntenauchfüreinGe-
fängnis stehen, das den Hand-
lungsspielraum immer enger
werden lässt und die Hoffnung
auf ein gutes Ende verbaut.

Hinweis
DasKollegitheater Sarnen spielt
«DNA» noch am 4.,10., 11. und
12. April um 19.30 Uhr, am 6. Ap-
ril um 17 Uhr.
www.kollegitheatersarnen.ch.

Phil (Mark Kruse, vorne) erfindet für alle eine Lügengeschichte als
Alibi. Bild: Andreas Schelker/zvg


